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Diese deutliche Sprache wurde ihr sehr verübelt. «Welch ein Unterschied zu
der brillanten mondänen Eve», seufzten die kleinmütigen Frauen, die den Wagemut
oft zu den «Taktlosigkeiten» rechnen. Der Kommunismus, der Irène Curie so oft
vorgeworfen wurde, war ein falscher Name für ihr tiefes soziales Empfinden und
ihre feste Überzeugung, daß alle danach handeln müssen. Irène blieb dieser
Überzeugung treu: sie setzte entschlossen ihr Leben aufs Spiel, als sie während der
Besetzung von Paris im Zweiten Weltkrieg in ihrem Laboratorium, wo deutsche
Physiker arbeiteten, Sprengstoffe für die Untergrundbewegung herstellte, und dann
wieder während ihrer Tätigkeit im Maquis.

Neben dem stark entwickelten sozialen Sinn, neben dem ausgeprägten Drang
zur wissenschaftlichen Forschung war Irène Joliot-Curie doch auch ganz Frau.
Sie kämpfte für ihre Liebe, als sich ihre Mutter ihrer Absicht, den jungen Assistenten

des Institutes zu heiraten, widersetzte. Sie war zärtlich besorgt für ihre Kinder,
und der Schnappschuß eines indiskreten Reporters zeigt, wie sie in der Küche nach
der Tagesarbeit für ihre Kleinen selbst die Suppe zubereitet. Man sprach viel von
ihrem vorbildlichen Eheleben und ihren Qualitäten als Hausfrau.

So waren diese drei mächtigen seelischen Grundzüge: der Wissensdrang, das
soziale Empfinden und das Weibliche, in seltener Harmonie in dieser Frau vereint
und machten aus ihr eine große, reiche und starke Persönlichkeit, eine
außergewöhnliche Gestalt, eine einmalige Erscheinung. Sie starb als Opfer der Wissenschaft,

zu deren Entwicklung sie viel beigetragen hat, ein Beweis dafür, daß die
Behauptung, nur Männer hätten Opfer auf dem Schlachtfeld der Wissenschaft
gebracht, nicht zutrifft.

Im Jahre 1934 besuchte ich anläßlich eines kurzen Aufenthaltes in Paris Frau
Marie Curie in ihrem Institut. Als ich das Zimmer der Gelehrten verließ, näherte
sich mir ein dem Aussehen nach junges Mädchen in einem weißen Labormantel.
Sie hatte glänzende Augen, volle, rote Backen, üppiges dunkles Haar, das ihr
Gesicht schön umrahmte; ihre Erscheinung atmete Fröhlichkeit, ja Glück. «Ich bin
Irène», stellte sie sich vor und zog mich in ein Gespräch. Ich sagte ihr, ich hätte sie
mir ganz anders vorgestellt, nicht so frisch und weiblich, und sie lachte herzlich.
<Es ist wahr», bestätigte sie, «alle glauben immer, ich sei ein Blaustrumpf und
müsse düster und unnahbar sein.»

Doch als ich vor einigen Jahren in einem illustrierten Blatte ihr Bild, anläßlich
einer Nobelpreisfeier in Stockholm aufgenommen, sah, erschrak ich über ihr
Aussehen. Das Leben hatte tiefe, schmerzliche Runen in dieses feine Gesicht gezeichnet.

Trotz aller der ihr von der Natur geschenkten Gaben, trotz vieler Erfolge,
trotz der Zuneigung seitens der Mitmenschen hatte Irène Joliot-Curie es nicht
leicht im Leben, und ihr Tod in einer Zeit, wo sie noch so vieles hätte leisten können,

bedeutet ein schweres persönliches Schicksal.

Erfolgreiche Schriften
im Verlagr de* Schweizerischen Lehrerinnenvereins

Von Hanna Brack:
Das Leben ruft, bist du gerüstet? Fr. 1.—

Lebensweisheit und Wahrheitsgehalt im Märchen Fr. —.80

Ich hab' die Heimat lieb! (Beispiele aus dem staatsbürgerlichen Unterricht an

einer Mädchenklasse) Fr. 1.—

Von Emilie Schäppi:
Die Sandkastenarbeit im Dienste der Elementarschule Fr. 1.50

Sämtliche Hefte können durch Frl. Martha Balmer, Lehrerin, Basel, Lenzgasse 50, bezogen

werden.
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